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Widerstand: Vor 75 Jahren wurde Pfarrer Albert Münch von den Nazis aus Bensheim vertrieben / Gedenkfeier am 20. August

Gefeierter Held und mutiger Kämpfer
BENSHEIM. Er war einer jener Men-
schen mit der Gabe, andere begeis-
tern zu können. Er schaffte es, die Ju-
gend mitzureißen, sie zu bewegen –
mit Leidenschaft und Charisma.

Wer Albert Münch, von allen lie-
bevoll nur „Abbé“ genannt, Anfang
der 1930er Jahre in Bensheim als Ka-
plan ober später bei seinen zahlrei-
chen Besuchen erlebt hat, kann sich
noch lebhaft an sein Wirken an der
Bergstraße erinnern. Er hat bleiben-
de Eindrücke hinterlassen und ist
auch heute noch, 75 Jahre später,
vielen Bensheimern ein Begriff.

Abbé Münch war ein standhafter
Priester mit Zivilcourage, ein begna-
deter Prediger und ein begeisternder
Jugendseelsorger – doch sein Einsatz
für die katholische Kirche war den
nationalsozialistischen Machtha-
bern ein Dorn im Auge. Am 20. Au-
gust 1933 wurde Münch wegen „an-
tinationaler Haltung“ von den Nazis
aus Bensheim vertrieben.

Schnell ins Herz geschlossen
Münch kam 1932 mit 27 Jahren als
Kaplan nach Bensheim. Die Arbeit
mit jungen Menschen war dem Ka-
plan besonders wichtig – und die
Bensheimer Jugendlichen schlossen
Münch schnell in ihr Herz. Die enge
Bindung zwischen dem Geistlichen
und der Jugend war bei den Natio-
nalsozialisten nach der Machtüber-
nahme 1933 jedoch alles andere als
gern gesehen, wollten sie doch selbst
durch ihre Jugend-Organisationen
Einfluss auf sie ausüben.

Münch wurde zu einem großen

gegen das Reichsgesetz fallen gelas-
sen – Münch soll im Schulunterricht
die SA eine Lumpenbande genannt
haben.

Auf Schultern zur Stadt hinaus
Am 20. August um 24 Uhr sollte Abbé
Münch die Stadt verlassen. Doch er
ging nicht einsam oder mit gesenk-
tem Haupt. Die Bensheimer bereite-
ten ihm einen ehrenvollen und
denkwürdigen Abschied. Der Platz
vor der Kirche, der Marktplatz und
die Straßen Richtung Lorsch waren
voller Menschen, die dem jungen
Kaplan zujubelten. Kurz vor Mitter-
nacht wurde er auf den Schultern ei-
niger starker Männer über die Stadt-
grenze getragen.

Die Nazis schäumten vor Wut,
denn natürlich verstanden sie, dass
diese Demonstration eindeutig ge-
gen sie gerichtet war. Kurz nach dem
Weggang von Albert Münch wurde

die weitere Tätigkeit katholischer Ju-
gendgruppen in Bensheim verbo-
ten. Münch wurde zunächst nach Al-
zey und dann nach Offenbach ver-
setzt. Immer wieder predigte er öf-
fentlich über die Machenschaften
des NS-Regimes und nahm sogar
eine Gefängnisstrafe in Kauf.

Mit den Bensheimern blieb Abbé
Münch zeit seines Lebens in engem
Kontakt. Nach dem Krieg organisier-
te er mehrere Fahrten mit der Jugend
nach Rom. Mit dabei war damals
auch das Bensheimer Ehepaar Ste-
phan und Gretel Ranz. „Es war im-
mer eine Freude, mit ihm unterwegs
zu sein. Er war eine große Persön-
lichkeit und ein Vorbild für uns alle“,
erinnert sich Gretel Ranz noch heute
oft an Albert Münch zurück. Gleich-
zeitig blieb er immer „einer von
uns“, der auch mal für einen Streich
zu haben war. „In seinem Herzen ist
er stets jung geblieben.“ cim

Bei den Bensheimer Nazis war die
Wut groß. Das Sommer-Zeltlager der
katholischen Jugend in Ober-Lau-
denbach wollten sie unter allen Um-
ständen verbieten. Der geplante ge-
meinsame Ausmarsch wurde verbo-
ten. Doch Albert Münch ließ sich
nicht unterkriegen und ersann eine
List: Er schickte seine Jungs im Ab-
stand von einigen Minuten einzeln
los in den Odenwald . . .

Dieses Verhalten wollten die Na-
zis nicht länger dulden und schalte-
ten die Polizeibehörde in Darmstadt
ein. Sie hatten erkannt, dass die Hit-
ler-Jugend keine Chance in Bens-
heim haben würde, solange Abbé
Münch dort weilte. Ein ehemaliger
Schulkamerad Münchs, der mittler-
weile eine führende Stelle bei der Po-
lizei innehatte, bat das Ordinariat in
Mainz um eine Versetzung von Al-
bert Münch. Dafür werde eine vor-
liegende Anzeige wegen Verstoßes

Widersacher der lokalen NS-Leute,
die sich immer wieder von seiner Ar-
beit provoziert fühlten. Am 1. Mai
1933 veranstalteten die Nazis in
Bensheim Aufmärsche, die Münch
und seine Gruppen jedoch in eige-
ner Weise prägten: Der Kaplan feier-
te ein Hochamt und predigte über
den christlichen Sinn der Arbeit.

Die Mitglieder der katholischen
Jugend zogen in ihrer Kluft, mit Ban-
nern und Fahnen durch die Straßen.
Die zahlenmäßig unterlegenen Na-
zis wirkten dagegen sehr verloren.
Das Deutschland-Lied wurde ge-
meinsam angestimmt, doch beim
Horst-Wessel-Lied blieben die Ju-
gendlichen auf Geheiß von Albert
Münch stumm: „Klägliches Gepiep-
se auf der anderen Seite“, heißt es
dazu in den Aufzeichnungen des
Pfarrers. Die Folge war eine Anzeige
wegen Sabotage des Horst-Wessel-
Liedes.

GEDENKFEIER

Würdigung für „Abbé“ Münch
Mit einem Gedenkgottesdienst und
einer Gedenkfeier erinnert die Pfar-
rei Sankt Georg am Mittwoch (20.)
an den 75. Jahrestag der Vertrei-
bung von Albert Münch aus Bens-
heim.
Der Gottesdienst in der Stadtkirche
beginnt um 18 Uhr. Im Anschluss
spricht Pfarrer Dr. Ludwig Hellriegel
bei der Gedenkfeier im Gemeinde-
zentrum über das bewegte Leben
von Albert Münch. Beide Veranstal-
tungen sind öffentlich.

Wortgewaltiger Kaplan: Albert Münch verstand es, junge Menschen mit seinen spannenden Geschichten zu fesseln. Unser Bild zeigt ihn mit Bensheimer Jugendlichen beim
Zeltlager im Sommer 1933 in Ober-Laudenbach. Die Jungen hingen buchstäblich an seinen Lippen. BILDER (2): OH

� Albert Münch wurde am 25. Februar
1905 in Mainz geboren. Mit 19 Jahren
kam er ins Bischöfliche Konvikt nach
Dieburg. Dort traf er den späteren
Widerstandskämpfer Alfred Delp.

� Anschließend besuchte Münch das
Priesterseminar in Mainz und emp-
fing 1932 die Priesterweihe. Seine
erste Stelle führte ihn als Kaplan
nach Bensheim.

� Am 20. August 1933 musste Münch
auf Geheiß der Nazis Bensheim ver-
lassen. Seinen Widerstand gegen
das NS-Regime setzte er fort,
zunächst in Alzey, dann in Offenbach
und Mainz. Auch dort strömten ihm
die Massen zu.

� Mehrmals wurde er verhaftet und
saß im Gefängnis. 1940 folgte dann
die Ausweisung nach Italien –
einem einflussreichen Bekannten
hatte er es zu verdanken, dass er nicht
in ein KZ gebracht wurde.

� Er studierte in Rom Jura, war aber
nebenher in einer Pfarrei aktiv. Nach
dem Krieg organisierte er Hilfsliefe-
rungen nach Deutschland und küm-
merste sich um Kinder in römischen
Vorstädten. So wurde er zum„Armen-
pfarrer von Rom“.

� Nach über zehn Jahren in Italien
kam Münch 1951 nach Deutschland
zurück und übernahm die Pfarrei
Ingelheim. 1966 ging er aus gesund-
heitlichen Gründen in den Ruhestand.
Er starb am 21. August 1980. cim

Stationen seines Lebens

Abschied von „ihrem Abbé“: Als Kaplan
Albert Münch Bensheim auf Anordnung
der Nazis am 20. August 1933 verlassen
mussten, versammelten sich hunderte
Kinder und Jugendliche in der Stadt.

Kirchturmgespräch: Dr. Jürgen Wüst (IFOK) sprach über Beteiligung von betroffenen Bürgern an Entscheidungsprozessen

„Ein Lehrstück in praktischer Demokratie“
BENSHEIM. Die Beteiligung von Be-
troffenen in wichtigen Entschei-
dungsprozessen kann ungeahnte
Ressourcen freisetzen. Dass der viel-
zitierte „Runde Tisch“ nicht per se
ein Erfolgsrezept sein kann, zeigte
am Mittwoch das Kirchturmge-
spräch in der Michaelsgemeinde.

Zu Gast war Dr. Jürgen Wüst. Er
hat als Mitarbeiter bei dem mittler-
weile weltweit operierenden Unter-
nehmen IFOK viele Zukunftswerk-
stätten moderiert. Er zeigte Projekte
auf, bei denen die Partizipation von
Betroffenen zum Erfolg führte. Bür-
gerbeteiligung funktioniert nicht
nur auf kommunaler, sondern eben-
so auf Landes- und Europa-Ebene.
Ferner ist sie zu einem von Unter-
nehmen häufig genutzten Instru-
mentarium geworden.

Dr. Wüst hat Gemeinden und

Städte in ihrem Prozess hin zu einer
familienfreundlichen Kommune be-
gleitet. In einem ersten Schritt for-
mulierten die Akteure am Runden
Tisch die Stärken und Schwächen
der Kommunen. „Viele Bürgermeis-
ter waren überrascht, dass nicht nur
Kritik, sondern ebenso familien-
freundliche Bereiche am Pinboard
standen“, so Wüst. Dem einen dien-
te das Forum als Informationsquelle
für bereits vorhandene Projekte. An-
dere entdeckten Synergie-Effekte.

Im weiteren Prozess ging es nicht
darum, dem Bürgermeister einen
Wunschzettel zu überreichen, son-
dern gemeinsame Lösungen zu fin-
den. Wüst zeigte ein Beispiel auf:

Einer Kommune in Mittelhessen
fehlten Kindergartenplätze. Sie
plante einen Neubau auf der „grü-
nen Wiese“. Kostenpunkt: 1,5 Millio-

nen Euro. Potenzielle Nutzer waren
vor allem mit dem gewählten Stand-
ort nicht zufrieden.

Betroffene Bürger, Pädagogen
und Politiker erarbeiteten eine Alter-
native: Man baute zum einen an eine
bestehende Einrichtung einen wei-
teren Gruppenraum an. Weiter ging
man in den Kindertagesstätten dazu
über, eine zeitlich flexible Betreuung
anzubieten. Auf diese Weise schuf
man in den bestehenden Einrich-
tungen zusätzliche Kapazitäten und
legte den Neubau eines Kindergar-
tens ad acta.

Dr. Wüst zeigte ein Beispiel von
Bürgerbeteiligung auf der Landes-
ebene auf. Das Thema hieß „60 Jahre
soziale Marktwirtschaft“. Nach dem
Zufallsprinzip wurden insgesamt
350 Bürger zur Mitarbeit eingeladen.
Das Ergebnis sollte repräsentativ

sein, so dass der Hartz-IV-Empfän-
ger und Mitglied der Linkspartei ne-
ben dem Hochschulprofessor, die
Pädagogin neben dem Unterneh-
mer saß.

In einem ersten Workshop wur-
den viele Facetten zum Thema zu-
sammengetragen. In den folgenden
sechs Wochen setzten die Mitglieder
die Diskussion über Internet fort.
Das Ergebnis zählte über 17000 Bei-
träge, die in einem zweiten Work-
shop diskutiert und abgestimmt
wurden. Dabei kam ein 120-seitiges
Werk mit mehrheitlich beschlosse-
nen Stellungnahmen zu einer Fülle
von brisanten Themen zur sozialen
Marktwirtschaft heraus. Das Schrift-
stück wurde den Politikern überge-
ben. „Dies war ein Lehrstück in prak-
tischer Demokratie“, so Wüst.

Dr. Wüst unterstrich, dass eine

Partizipation von Betroffenen, die
unterschiedliche Perspektiven und
Interessen einbringen, nur dann
sinnvoll sein kann, wenn ein konkre-
tes Problem zu bearbeiten ist – und
deren Lösung auch tatsächlich ge-
wollt und umgesetzt wird.

Wie es nicht laufen sollte, zeigte
Pfarrer Dr. Christoph Bergner an-
hand des Monitorings zum Ausbau
des Frankfurter Flughafens auf. Viele
Teilnehmer stimmten zum Teil zäh-
neknirschend dem Bau der zusätzli-
chen Startbahn unter der Bedingung
eines Nachtflugverbotes zu. Mittler-
weile habe sich die Politik über den
Kompromiss hinweggesetzt. „Man
hat den Eindruck, dass mit dem Mo-
nitoring lediglich die Aktivitäten ge-
gen den Ausbau des Frankfurter
Flughafens ausgebremst werden
sollten.“ moni

BENSHEIM. Im Stephanushaus in der
Eifelstraße findet am Montag (18.),
um 20 Uhr, der nächste ökumeni-
sche Bibelabend statt.

Besprochen und betrachtet wer-
den stets biblische Texte und The-
men. Diesmal lautet das Thema:
„Kirche – Was ist das?“

Eingeladen ist jede(r) biblisch In-
teressierte. Deshalb sind diese Bibel-
abende immer offen.

Auch ohne große biblische Vor-
bildung bringt der Bibelabend nach
dem Zeugnis bisheriger Teilneh-
mer/-innen immer einen großen
geistlichen Gewinn, wie die Kirchen-
gemeinde abschließend in ihrer
Pressenotiz schreibt. zg

i
Ökumenischer Bibelabend, Ste-
phanusgemeinde: Montag (18.)
um 20 Uhr

Stephanusgemeinde

Ökumenischer
Bibelabend
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